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Im von der Krankenkasse Sanitas herausgegebenen jährlichen «Health Fore­

cast» - also der Gesundheitsprognose für die Schweiz - findet sich auch ein 

Kapitel über Sexualität und Gesundheit. In einem kurzen Interview wird dort 

Professor Johannes Bitzer, der ehemalige Leiter der Basler Frauenklinik, zi­

tiert. Unter anderem mit der Aussage, die Fachwelt beobachte eine Zunahme 

bei den Schönheitsoperationen im Genitalbereich. Grund genug, nachzufra­

gen, was das genau bedeutet. 

Gibt es einen Trend zu Schamlippenverkleinerungen und anderen 

«Schönheitsoperationen» im Intimbereich? 

Es gibt schon längere Zeit Frauen, die mit den kleinen Schamlippen Be­

schwerden haben. Dabei zeigen sich eindeutige Symptome, also Schmerzen. 

Da waren und sind operative Korrekturen angezeigt. In den letzten zehn Jah­

ren kann man einen Wandel feststellen. Es geht zunehmend um ein gestörtes 

Körperbild. Frauen kommen und sagen, «es sieht nicht gut aus, es sieht häss­

lich aus und ich möchte das verändert haben». 
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Also Frauen ohne Symptome? 

Genau. Ich sehe das als Einstieg in diese Verjüngungsmedizin - auf Englisch 

spricht man von vaginal rejuvenation. Es ging von der Thematik kleinere 

Schamlippen aus und mündete in der Frage: Wie sollte denn meine Vulva, 

also das äussere Genitale, insgesamt aussehen? Also wie sollen kleine und 

grosse Schamlippen aussehen? Dabei geht es häufig um ein Bild, das sich an 

der sehr jungen Frau orientiert: unbehaart und mit kleinen Schamlippen. 

Ein rein ästhetischer Aspekt? 

Ja, aber gleichzeitig taucht auch immer öfter der Satz auf, «meine Scheide ist 

zu weit, mein Partner spürt nichts». Wir nennen das in der Fachsprache «va­

ginal laxity». Es ging also darum, wie man das beheben könnte. Natürlich gibt 

es da die klassische Beckenbodentherapie oder die Physiotherapie und beides 

ist vernünftig und hat einen Effekt. Aber es besteht eben auch die Möglich­

keit, Straffungen vorzunehmen. Zum Beispiel mittels einer Laseroperation, 

mit der das Gewebe aufgefrischt wird. Vor allem in den USA ist das ein gros­

ses Thema. Aber Europa macht da mehr und mehr mit. 

Sehen Sie hier einen Zusammenhang zwischen dem von der Pornoindustrie 

vermittelten Frauenbild? 

Ich denke ja. Das ist zwar nicht studienmässig nachweisbar, spielt aber sicher 

eine grosse Rolle. Es stellt sich die Frage, was da für ein Bild des Körpers und 

der Sexualität vermittelt wird. Aber es ist nicht nur die Pornoindustrie 

schuld. Generell gilt: Sex sells. 

WERBUNG 
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